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A-bb. 1
Apostelbalken, 2. Hälfte 15.Jh., Kath. Pfarrkirche in Goe (Limbourg)

Die Bezeichnung „Apostelbalken“ (französisch 
auch „trabes“) bezieht sich auf die besonderen Ge- 
staltungsformen des meist zur Aufstellung der 
Kreuzigungsgruppe vor dem Chor eingezogenen 
waagerechten Triumphbalkens, welcher vor allem 
in den kleineren Pfarrkirchen auch die Zeit der Ver- 
breitung des Lettners hat überdauern können. 
Diese Balken können neben einfachem ornamenta- 
lem Schmuck auf der Frontseite auch motivische 
Darstellungen der 12 Apostel enthalten, die tn ver- 
schiedenen Techniken (Freiplastik, Relief, Malerei) 
und ikonographischen Formulierungen (Figur, 
Symbole) ihre Ausprägung finden. In verschiede- 
nen Standardwerken und Publikationen zur Kunst 
tm Rhein-Maas-Gebiet erscheint gelegentlich ein 
Hinweis darauf, daß dieser Typus im Spätmittelal- 
ter hier eine besondere Verbreitung erfahren hat1. 
Auch wenn die erhaltenen Exemplare der Apostel- 
balken in kunsthistorischer Hinsicht mcht zu den 
herausragenden Zeugnissen mittelalterlicher Pla- 
stik gehören, erscheint eine Bearbeitung nicht zu- 
letzt im Hinblick auf ein Weiterwirken der Kunst- 
produktion m der Provinz wie auf die Eigenheiten 
regionaler Kultformen angebracht.

Die ikonographische Ableitung der hier zu behan- 
delnden Apostelbalken geht einerseits auf die im 
nord- und mitteldeutschen Raum erhaltenen frühen 
Exemplare dieses Typs zurück und steht anderer- 
seits in der auch innerhalb der rhein-maasländischen

Kunst des Mittelalters wirksamen Tradition der 
verschiedenen theologisch begründeten Hauptfor- 
men aufgereihter Aposteldarstellungen. Während 
der als Fragment erhaltene Balken aus Bad Iburg 
um das Brustbild Christi mit Reichsapfel und Kreuz 
in der Rechten zwölf Rundscheiben mit Rosetten 
und Monatsbildern (Tierkreiszeichen) anordnet 
und somit in der symbolischen Zwölfzahl auf die 
Verbindung zwischen der Majestas und den Apo- 
steln als Verkündern des Glaubensbekenntnisses 
anspielt (Anf. 13. Jh.)2, zeigen die beiden Apostel- 
balken aus Bücken bei Hannover und im Dom zu 
Halberstadt schon die Apostelfiguren im Hochre- 
lief, der erstere als Sitzfiguren mit Büchern, durch 
Säuichen getrennt und um Maria geschart, der letz- 
tere in Kleeblattnischen mit den Attributen in den 
Händen, während im Sinne der Typologie auf der 
Rückseite die Bilder der Propheten erscheinen3.

Die Darstellung von Apostelreihen gewinnt ausge- 
hend von der frühchristlichen, Formen antiker Sar- 
kophagplastik übernehmenden „Lehrszene“ (Apo- 
stelkollegium) oder der Einbeziehung der Apostel 
in emzelnen Majestas- und Weltgerichtsbildern im 
Mittelalter eine Vielzahl an Bedeutungsvarianten, 
die im wesentlichen kirchenhierarchische, eschato- 
logische, typologische und apostolische Themenbe- 
reiche umfassen. In der Portalplastik der französi- 
schen Kathedralen bzw. der Anbringung an den 
„Säulen“ der Kirche wird die Stellung der Apostel
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Abb.2
Apostelbalken, 15. Jh.,
Kath. Pfarrkirche Henri-Chapelle

lm göttlichen Heilsprogramm festgelegt. Mit der 
Verbildlichung und Popularisierung der Glaubens- 
verkündigung sind auch motivische Verände- 
rungen bemerkbar, so etwa seit dem 13. Jh. die Hin- 
zunahme der Attribute des Martyriums. Mit der 
„Entwicklung der Altararchitektur“ (ab dem 
12. Jh.) erscheint auch eme engere Beziehung zum 
Opfermahl: „Der mittelalterhchen Kunst liegt auch 
daran, die Stellung der Apostel in der Heilsge- 
schichte noch näher vor Augen zu führen, als es vor- 
her geschah. Daher werden mit Apostelbildern zu- 
erst die Tragaltäre, dann auch die Antependien, 
Retabel, bes. deren Predellen, geziert, damit die 
Apostel als Zeugen des eucharistischen Mysteriums 
in die Nähe von dessen täglicher Wiederholung 
rücken4.“

Da sich zu den geschnitzten Apostelbalken des 15. 
und frühen lö.Jhs. regional kaum unmittelbare 
Vorstufen und Verbindungsglieder aufzeigen las- 
sen5, erscheint es folgerichtiger, die prägenden iko- 
nographischen Formulierungen aus der Blütezeit 
der Rhein-Maas-Kunst als Vorbilder zu zitieren. 
Hier ist vor allem die Schreinskunst mit ihren figür- 
lichen Aposteldarstellungen zu nennen, während, 
wie z. B. im Lütticher Taufbecken oder im Aachener 
Radleuchter, durch die primäre typologische und 
symbolische Bezugnahme die Gestaltung der Figur 
zurücktritt. In den Reliquienschreinen von Aachen, 
Maastricht, Amay und Huy lst der Typus der in ei-

ner architektonischen Llmrahmung sitzenden Apo- 
stel (im Servatius-Schrein noch paarweise) zu einer 
gültigen Formulierung ausgeprägt. Bei der Gruppe 
um den Aachener Marienschrein (1220/38)6, dem 
Remaclusschrein in Stavelot und den Marienschrein 
aus Huy halten die Apostel neben den Büchern (als 
Symbol für die Verkündung des Credo) auch lhre 
individuellen Märtyrerattribute in den Händen; bei 
den verwandten Kölner Schreintypen (Dreikönigs- 
schrein, Henbertschrein) sind den Aposteln im 
Sinne der Typologie noch die Propheten zugeord- 
net. Als ein spätes Zeugnis der Goldschmiedekunst 
sei schließlich auch das Aachener Apostelantepen- 
dium (um 1481) erwähnt, das sich früher zusammen 
mit der „pala d’oro“ am Hochaltar des Domes be- 
fand und das wiederum sitzende Apostelreliefs mit 
Märtyrerattributen zeigt .

Das grundsätzliche formale Schema der singulari- 
sierten Apostelfiguren in getrennten Nischen oder 
Feldern, angeordnet um eine Zentralfigur (seitlich 
oder auf der Stirnseite), und das sich verfestigende 
ikonographische Programm wie Apostolat, Marty- 
rium oder Säulen der Kirche (in den Kölner Trag- 
altären kommt durch die Funktion ein noch engerer 
Bezug zur Eucharistie hinzu) mag zwar die künstle- 
rische Tradition bedeutsam geprägt haben, als ein- 
zige Erklärung kann dies jedoch nicht ausreichen. 
Wenn man bedenkt, daß die Reliquienschreine m 
der Wallfahrtsverehrung eine besondere Volkstüm- 
lichkeit erfuhren, andererseits für die Apostel als 
gesamte Gruppe lm Rahmen der ansteigenden spät- 
mittelalterlichen Heiligenverehrung kem gemein- 
sames Apostelfest mehr gefeiert wurde, ist ein Be- 
mühen nicht von der Hand zu weisen, die Diskre- 
panz zwischen der starken bildlichen Überlieferung 
und dem Bedarf an erweiterten Formen kultischer 
Verehrung mit Hilfe populärer Adaptionen zu mil- 
dern. Nicht von ungefähr zieren unsere Apostelbal-

Abb. 3
Apostelbalken, um 1300/1520, St. Willibrord Eisden 
(Belg. Umburg)
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ken mehr die kleineren Kirchen in der Provinz und 
sind auch hinsichtlich lhrer künstlerischen Gestal- 
tung eher als volkstümliche Arbeiten anzusprechen. 
Die politischen Ereignisse im Lütticher Land 
schließlich, insbesondere die Zerstörungen infolge 
der Burgunderkriege (1468, 1483), mögen hier 
auch eine Rolle gespielt haben — allerdings eher indi- 
rekt, nicht im Sinne fürstbischöflicher Kunst-Re- 
naissance, sondern als Zeugnis für das allmähliche 
Wiedererwachen des wirtschaftlichen und religiö- 
sen Lebens.

Die genannten Arbeiten von J. Borchgrave und 
Timmers erwähnen eine Vielzahl von Standorten 
und unterscheiden zwischen den Typen des gemal- 
ten Apostelbalkens8, der Reliefbrustbilder in Ni- 
schen und der freiplastischen, auf dem Balken auf- 
gestellten Apostelstatuetten. Gerade die letztere 
Form steht vor dem Problem der Rekonstruktion 
der früheren Aufstellung, denn die meisten der ge- 
nannten Arbeiten0, befinden sich nicht mehr am ur- 
sprünglichen Ort, sind nur in Teilen erhalten oder 
zeigen auch ikonographische Umdeutungen. Im 
Sinne des Themas ist es daher ergiebiger, sich auf 
die eindeutig als Apostelbalken bestimmten Exem- 
plare mit Reliefbildnissen zu beschränken. Wenn 
diese späten rhein-maasländischen Apostelbalken 
im Gegensatz zu den frühen deutschen ganzfiguri- 
gen Typen auch auf das Schema des Brustbildes be- 
schränkt bleiben, so existieren dennoch - weniger 
hinsichtlich der räumlichen Verbreitung als der ver- 
schiedenen Entstehungszeiten — unterschiedliche 
Darstellungsmomente.

Mit dem Apostelbalken von Goe bei Limbourg, 
den Timmers als ein frühes Exemplar noch in das 
15. Jh. datiert, besitzen wir ein guterhaltenes Bei- 
spiel dieser in Nischen angeordneten Brustbilder, 
die von einer in jüngerer Zeit vorgesetzten Klee-

blattumrahmung getrennt sind. Christus erscheint 
mit Segensgestus und Weltkugel inmitten der Apo- 
stel, die ihre jeweiligen Märtyrerattribute und Bü- 
cher zum Zeichen ihres Apostolats in den Händen 
halten. Die Figuren sind derb geschnitzt, mit fla- 
chen Gesichtszügen, aber einer kräftigen Ausarbei- 
tung des „zotteligen“ Haupt- und Barthaares; Reste 
einer sparsamen farbigen Fassung sind vorhanden, 
die erneuerte Vergoldung der Attribute fällt stark 
ins Auge. Auch wenn die Zusammenstellung mit 
der neugefaßten Kreuzigungsgruppe nicht ur- 
sprünglich erscheint, bietet sich hier noch eine der 
wenigen erhaltenen Gesamtanlagen einer solchen 
Triumphbogengestaltung dar.

Vielleicht noch vor dem Apostelbalken von Goe an- 
zusetzen ist das Exemplar von Henri-Chapelle, 
doch steht uns hier ein noch einfacheres, fast bäuer- 
liches Schnitzwerk gegenüber. Die gänzlich flachen 
Ovalköpfe und eckig ausgekerbten Gewänder sind 
ohne jegliche Feinheit des Details, steif halten die 
Figuren ihre Attribute in den Händen. In beiden 
Arbeiten lst das Prinzip der frontalen Reihung vor- 
herrschend, auch wenn durch eine schwache Kopf- 
oder Körperwendung eine (allerdings unsystemati- 
sche) Gruppenzusammengehörigkeit angedeutet 
wird. Der Balken von Goe ist insoweit schon fort- 
schrittlicher, als er durch die seitliche Neigung eini- 
ger Köpfe eine gewisse Bewegung in die Reihung 
bringt.

Der Apostelbalken von Henri-Chapelle, das einzig 
erhaltene Ausstattungsstück der alten Kirche, war 
lange Zeit unter emem Kalkanstrich verborgen und 
an einer Seitenwand des Turmraumes angebracht

Abb. 4
Apostelbalken, 2. Drittel 16. Jh.,
Musee d’ Art Religieux et d’ Art Mosan, Düttich
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gewesen111. Mit der Wiederherstellung der ungefaß- 
ten Arbeit wurde auch die grüne Bemalung der 
schmucklosen Rundbogennischen restauriert. Die 
wenig artifiziellen Arbeiten aus solchen lokalen 
Schnitzwerkstätten lassen aber auf die Fragen nach 
Datierung und Lokalisierung nur allgemeinere 
Antworten zu (wie dies auch hinsichtlich des recht 
einfachen, ungefaßten Fragments aus dem Lütti- 
cher Musee Curtius der Fall ist).

Kunsthistorisch eher greifbar wird der qualitativ 
höherstehende Apostelbalken aus St. Willibrord in 
Eisden in Belgisch-Limburg, der wahrscheinlich 
ebenso wie andere ältere Ausstattungsstücke aus 
der 1827 abgebrochenen Kirche des benachbarten 
untergegangenen Ortes Mulheim stammt. Hier 
sind die (1876 einer Polychromierung beraubten11) 
Apostelbüsten tn einen Rhythmus aus Zuwendung 
und hieratischer Frontalität gebracht, auch die Hal- 
tung der Attribute läßt eine stärkere kompositio- 
nelle Embmdung erkennen. Die ornamentale Be- 
handlung des Haares, die genaue, bei aller Einfach- 
heit doch in einen systematischen Kontext gestellte 
Ausformulierung der Gewänder wie auch die stär- 
ker mdividuell gesehene Ausprägung der Gesichts- 
züge künden hier schon von dem Einfluß stilprä- 
gender Bildhauerschulen, die sich, was noch zu 
erwähnen sein wird, zu Beginn des lö.Jahrhun- 
derts auch tm mittleren Maasgebiet wieder bemerk- 
bar machen.

In einer ausgesprochen derben und flachen Schnitz- 
arbeit erscheinen zwei später umgearbeitete, sehr 
wahrscheinlich von Triumphbalken stammende 
Apostelfriese. Die Brustbilder der Apostel und 
Christi m der St. Michaelskirche in Heugem bei 
Maastricht, die sich als Einzelstücke bzw. in einer 
Kommunionbank erhalten hatten, sitzen in Nischen 
mit spätgotischer krabbenbesetzter Korbbogenum- 
rahmung12. Erst m jüngster Zeit wurden die Reliefs 
restauriert und neu montiert — neun Reliefs als eine 
Art Antependium am Zelebrationsaltar mit Chri- 
stus allein im Zentrum bzw. je zwei Reliefs an den 
Epistel- und Evangelienpulten; an fast allen Reliefs 
konnte außerdem die alte Polychromie wieder frei- 
gelegt werden. Die rahmenlosen, vielleicht aus der 
Maastrichter Jakobskirche stammenden Stücke ei- 
nes zweiten Apostelbalkens fungierten als Seiten- 
wände und Deckel einer Reliquienkiste (in der 
Schatzkammer von St. Servatius) — 1971 allerdings 
wieder zu einem Apostelbalken zusammengefügt13. 
Hier hatten also die späteren Schreinermeister in 
unmittelbarer Nachbarschaft zum Servatiusschrein 
einen Balken zersägt und zu einer „Apostelkiste“ 
neu zusammengesetzt, während die Heugemer

„Montage“ sogar von einer heutigen Rezeption je- 
ner älteren Vorbilder der Aposteldarstellung kün- 
det. Beide Arbeiten werden auf die Wende des 
15./16. jhs. datiert. Ein Apostelbalken in neuer Ver- 
wendung begegnet uns schließlich noch in der 
Pfarrkirche von Bleialf in der Eifel, wo der bzgl. sei- 
ner Herkunft unbekannte Balken als eine Art brei- 
ter Predella unter einem in der Renaissance zusam- 
mengesetzten Schnitzaltar fungiert14.

Ein gut erhaltenes, allerdings sehr spätes, ungefaß- 
tes Exemplar besitzt das Lütticher Musee d’Art Re- 
ligieux et d’Art Mosan; in ihm wird deutlich, wie 
sich im Rahmen einer provinziellen Werkstattarbeit 
der altertümliche Typus der in schmucklosen Rund- 
bogennischen aufgereihten Apostelbüsten mit einer 
neueren, dem Einfluß der Renaissance verpflichte- 
ten Figurenkonzeption verbmdet. Auffallend lst 
(im Gegensatz zu den meisten anderen Apostelbal- 
ken) die sorgfältige gestalterische Herausarbeitung 
des Salvator mundi, ein italianisierender Christus- 
typ mit malerisch fließendem Haar und monumen- 
talisierender Gebärdensprache; auch das gedrängte, 
vom Nischenrand teilweise überschnittene Einpas- 
sen der Figuren, die mit ihren Attributen oft den 
Rahmen wieder überschreiten, erweist sich als ein 
neueres Gestaltungselement. Der derbe, karikatur- 
hafte Zuschnitt emiger Profilköpfe dürfte die 
Kenntnis der Medaillonfiguren auf manchem Re- 
naissancemobiliar voraussetzen, während die mehr 
altertümlichen, an die höhere Quahtät der spätgoti- 
schen Apostelköpfe anknüpfenden Büsten wohl 
von einer anderen Hand stammen. Figuren wie der 
Paulus mit dem Schwert oder der Jakobus major 
machen zugleich deutlich, daß dieser Typus eine 
stärkere Individualisierung und Vermenschlichung 
erfahren hat. Die provinzielle, uneinheitliche Verar- 
beitung verschiedener Stileinflüsse läßt an eine Ent- 
stehungszeit frühestens lm 2. Drittel des 16. Jahr- 
hunderts denken.

Um die im 16. Jahrhundert geläufige Verwendung 
der Apostelattribute zu verdeutlichen, sei anhand 
dieses Exemplares em Blick auf die Details ange- 
bracht. Die Apostel, die hier zum Zeichen des Cre- 
dos meist ein Buch in der Hand halten (seltener ist 
die Geste des erhobenen Zeigefingers), sind von 
links nach rechts durch folgende Attribute ausge- 
wiesen: Philippus mit Kreuzstab, Thomas mit 
Lanze, judas Thaddäus mit Keule, Jakobus minor 
mit Wollbogen, Andreas mir Andreaskreuz, Petrus 
mit Schlüssel, Christus mit Segensgeste und Welt- 
kugel, Johannes Ev. mit Eucharistiekelch, Jakobus 
major mit Pilgerhut, Muschel und Schwert, Bartho- 
lomäus mit Messer, Simon mit Säge, Paulus mit
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A-bb. 5
Apostelbalken, um 1530/40, St. Martinus,]iilich-Barmen

Schwert, Matthäus mit Hellebarde. Bis auf die Drei- 
ergruppe Petrus - Christus - Johannes ist die An- 
ordnung der Apostel nicht festgelegt; gebräuchlich 
sind auch statt des Wollbogens die Walkerstange 
(bei Jakobus minor), statt der Lanze das Winkel- 
maß (bei Thomas).

Ebenso zu den jüngsten Exemplaren dieses Typs 
gehört der Apostelbalken von Barmen bei Jülich, 
den A. Schnütgen aufgrund der Ornament- und 
Kostümbehandlung in das dritte oder vierte Jahr- 
zehnt des 16. Jahrhunderts datiert (E. Renard je- 
doch um 1520)15.

Verwirrend bleiben die Angabe der Jahreszahl 1545 
auf der Steinkonsole und das rückwärtige Allianz- 
wappen der Eheleute Joh. von Reuschenberg zu 
Setterich und Mana von Grein zu Overbach auf der 
Rückseite, welche schon 1482 als Eheleute erwähnt 
sind und als Stifter des dortigen flandrischen 
Schnitzaltars gelten. Allerdings scheint dem Bericht 
Schnütgens zufolge das Wappenstück einmal abge- 
sägt worden zu sein und muß sich nicht unbedingt 
auf die Stiftung des Balkens selbst beziehen. Alle 
Bildwerke der Kirche sind Ende des 19.Jahrhun- 
derts in der Werkstatt des Kölner Bildhauers Moest 
gründlich restauriert worden, wobei der Apostel-
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Abb. 6
Apostelbalken, um 1530/40, St. Martinus,]ülich-Barmen

balken nach Abnahme späterer roher Erneue- 
rungen wieder neu polychromiert und mit der (älte- 
ren) Kreuzigungsgruppe wieder im Triumphbogen 
aufgestellt worden ist. Das Barmener Stück bleibt 
somit — gegenüber der Häufigkeit im Bistum Lüt- 
tich - der einzige erhaltene Apostelbalken im alten 
Kölner Bistum16.

Zu seiten des Brustbildes Christi mit Kreuzmmbus, 
Weltkugel und Segensgeste sind die Büsten der 
Apostel mit lhren dommierenden Märtyrerattnbu-

Abb. 7
Apostelbalken mit St. Matthias,
ehem. Montage als Reliquienkiste, um 1500,
Schatgkammer St. Servatius, Maastricht

ten aufgereiht. Auffallend sind die starke, bis ins 
Profilbildnis reichende paarweise Beziehung der 
Apostel untereinander (verstärkt durch die wie zum 
Disput erhobenen Hände) bzw. auf Christus, die 
reiche Detailbehandlung der Attribute und Ko- 
stüme, die zwischen die Rundbogennischen einge- 
stellten Renaissancepilaster sowie die derben, „fast 
burlesken“ Charakterköpfe der Apostel. Gegen- 
über der Lütticher Arbeit erweist sich so der Barme- 
ner Apostelbalken als sehr viel mehr durch eine ein- 
heitliche Hand gestaltet. Trotz der dynastischen 
Verbindungen des Rur- und Jülicher Raumes mit 
dem Maas- und Selfkantgebiet kann an einer Her- 
kunft des Barmener Balkens aus dem niederrheini- 
schen Raum festgehalten werden, denn das Aus- 
klingen der spätgotischen Schnitzkunst in einer von 
der Renaissance beeinflußten Übertreibung und 
Manirierung (die allerdmgs hier ins Volkstümliche 
gewendet ist) bleibt wentger für die schon erlo- 
schene Kunst des mittleren Maastales als für den

Abb. 8
Apostelbalken (ehem. Montage), um 1500, 
Schat'gkammer St. Servatius, Maastricht
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Niederrhein typisch. Dieser Lokalisierung würde 
dann auch die späte Datierung entsprechen.

Schwieriger erscheint eine Lokalisierung der früher 
entstandenen Apostelbalken, zumal durch die eher 
grobe Bearbeitung ohnehin kaum genauere Stilver- 
gleiche zu einzelnen Werkstätten zu ziehen sind. 
Während man für die ganz einfachen Exemplare 
wie in Goe oder Henri-Chapelle sicherlich nur lo- 
kale, weitgehend handwerksmäßig ausgerichtete 
Werkstätten annehmen darf, erkennt Marghuerite 
Devigne in den Skulpturengruppen der Eisdener 
Willibrordskirche (Apostelbalken, Johanneskopf 
u. a.) einen deutschen Einfluß und lokalisiert den 
Apostelbalken ebenso wie die Apostelstatuetten aus 
dem nahegelegenen Neeroeteren noch in die Klever 
Region1 . Andererseits werden mit der jüngeren, 
vor allem durch Timmers und Kutsch begonnenen 
Herausarbeitung von mittelmaasländischen Bild- 
hauerateliers, in denen sich gegen Ende des 
15. Jahrhunderts lokale Traditionen mit Einflüssen 
aus dem Geldrischen Raum verbinden18, auch in 
diesem Gebiet, vor allem in den Landgemeinden, 
künstlerische Ausstrahlungen greifbar. Jan van 
Steffenswert zum Beispiel, dem auch der Eisdener 
Johanneskopf (in disco) zugeschrieben ist und mit 
dessen Atelier jüngst die Heerlerheidener Apostel- 
statuetten im Maastrichter Museum in Verbindung

gebracht worden stnd19, ist ein Bildschnitzer, der tn 
Fortführung einer lokalen Tradition brabantische 
und deutsche Einflüsse verschmelzen läßt und für 
den gerade das konservative Festhalten an regiona- 
len Stiiformen typisch ist. Geographische und hi- 
storische Zusammenhänge wie auch die altertüm- 
liche Konzeption geben so zu der Vermutung An- 
laß, daß auch die Eisdener Arbeit eher im Einfluß- 
bereich dieser Werkstatt zu sehen ist (deren Aus- 
strahlung im übrigen allerdmgs noch nicht umfas- 
send untersucht worden ist).

Die starke Bindung an die ältere Tradition, die in 
dem noch einmal zu regionaler Verbreitung gelang- 
ten Sondertypus des Apostelbalkens mit seiner ad- 
ditiven, starr hieratischen Reihung sichtbar wird, 
belegt auch in diesem Einzelfall, parallel zum Im- 
port der größeren Schnitzwerke, ein Nachlassen der 
originären Kreativität im engeren Rhein-Maas-Ge- 
biet — zu einer Zeit, als in den Randbereichen (z. B. 
am Niederrhein) die Schnitzkunst noch einmal zu 
hoher Blüte aufsteigen und, wie etwa bei der Einar- 
beitung der Kalkarer Aposteldarstellungen m grö- 
ßere szemsche Zusammenhänge, eine jüngere, ver- 
menschlichende Ausdruckssteigerung mit maleri- 
scher Auflockerung verbundene Konzeption ver- 
wirklichen konnte.

Abb. 9
Ehem. Apostelbalken, um 1500,
St. Michael, Heugem bei Maastricht
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